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Haben Sie Fragen zu Staatl. Fachingen?0800 - 100 81 56(gebührenfrei)

Natürlich        besser leben. 

Anwendungsgebiete: Staatl. Fachingen STILL regt die Funktion von Magen und Darm an, fördert die Verdauung und hilft bei Sodbrennen. Es för-
dert die Harnausscheidung bei Harnwegserkrankungen, beugt Harnsäure- und Calciumoxalatsteinen vor und unterstützt die Behandlung chronischer 
Harnwegsinfek tionen. Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie das Etikett und fragen Sie Ihren Arzt oder Apotheker. Stand der Information: 01/2013. 
Fachingen Heil- und Mineralbrunnen GmbH · Brunnenstraße 11 · 65626 Fachingen · www.fachingen.de 

Mit dem natürlich hohen Hydrogencarbonat-Gehalt von 1.846 mg/l 
neutralisiert Staatl. Fachingen STILL überschüssige Säure im 

Magen und unterstützt so die Säure-Basen-Balance. Angenehm    
 im Geschmack leistet es damit einen wertvollen Beitrag zu einem 
gesunden, unbeschwerten Leben.

Dieses Magazin 
fördert 
Bio-Initiativen
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Mehr als 12.700 km beträgt der Durchmesser der Erde.  
Mit nur wenigen Zentimetern ist jene Schicht, die unser 
Leben auf dem blauen Planeten ermöglicht, vergleichsweise 
mikroskopisch dünn. Umso erstaunlicher ist es, dass wir 
die sensible Haut unter unseren Füßen, die wir Humus nen-
nen, behandeln, als sei sie unerschöpflich. Ein Irrtum. 

Rund 24 Milliarden Tonnen fruchtbarer Boden gehen  
durch falsche Nutzung jedes Jahr verloren. Eine unvorstell-
bare Menge, die fehlt, um Nahrung anzubauen, Wasser zu 
speichern, Kohlenstoff aus der Atmosphäre zu binden. Dies 
zeigt: Die großen Herausforderungen unserer Zeit wie Er-
nährungskrise, Überschwemmungen und Klimaerwärmung  
hängen unmittelbar mit der Gesundheit der Böden zusammen. 

In dem süddeutschen Ökodorf Schloss Tempelhof  
wollen Stefan Schwarzer und Verbündete deshalb Aufbau-
arbeit leisten. Statt Natur zu schützen und zu bewahren,  
gehen sie einen Schritt weiter und erproben hier eine 
Landwirtschaft, die der Natur mehr zurückgibt, als sie ihr 
entnimmt. Es ist die Idee der Regeneration, des Wieder-
aufbaus.

Im Boden finden wir unsere Geschichte. Das stellte 
vor etwas mehr als 200 Jahren das zwölfjährige Mädchen 
Mary Anning am Strand von Südengland fest, als sie aus 
dem Sand ein fünf Meter großes und Millionen Jahre altes 
Saurierskellett ausgrub. Mit ihrer Entdeckung warf sie  
ein altes Weltbild über den Haufen und verwies gleichzeitig 
auf die Endlichkeit ganzer Populationen.

Anders als Dinosaurier haben wir Menschen unser 
Schicksal selbst in der Hand. Der französische Aktivist  
Pierre Rabhi schreibt: „Warum nicht von einer internationa-
len Baustelle träumen, die der Restauration unseres  
Planeten gewidmet ist?“. 

ChRiSToph MöldneR
Chefredakteur

Willkommen

Bio-Boden  
oder Bio-Bienen?

Mit einem Abo können Sie 
jetzt Gutes bewirken, denn 
unsere Aboprämien fördern 
ökologische projekte. egal, ob 
Sie sich für die BioBoden Ge-
nossenschaft oder für das pro 
Biene institut entscheiden: Mit 
jedem Abo gibt Werde einen 
Betrag an eines der projekte 
weiter, von denen wir glauben,  
dass sie Wichtiges leisten. 
Mehr dazu auf Seite 50. oder: 
werde-magazin.de
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Erspartes gehört ins Grüne:  
Mit jedem angelegten Euro 
finanziert die UmweltBank 
ausschließlich innovative 
Umweltprojekte. Garantiert!
Für eine gesunde Umwelt.  
Für zufriedene Kunden. 

Informieren Sie sich jetzt: 
www.umweltbank.de
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	 Guter  
	 Boden  
	g egen  
	 die  
Klimakrise
Auf unserem Boden wächst die Zukunft. Wir treten 
ihn mit Füßen und laugen ihn aus. Im Ökodorf 
Schloss Tempelhof unterstützt und schützt man ihn 
mit den Methoden der regenerativen Agrikultur.

Tex t (Ute  S c h e u b )     
Foto  (Re g i n a  Re c ht )
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Di e  w i c ht i gste n  
B o d e n - NGO   s 

Weltagrarbericht

Über 400 Forscher und Wissenschaft-
lerinnen haben 2008 im Auftrag 
von UN und Weltbank den Stand des 
Wissens über die globale Landwirt-
schaft zusammengefasst. Ihr „Welt
agrarbericht“ zeigt: „Weiter so“ ist 
keine Option. Monokulturen, schwere 
Maschinen, Massentierhaltung, Pes-
tizide, Kunstdünger und Gentechnik 
zerstören den Boden, gefährden 
Grundwasser und Artenvielfalt und 
verschlimmern die Klimakrise. Die Lö-
sung: Förderung von kleinbäuerlichen 
Betrieben und Bioanbau.   
weltagrarbericht.de

Rettet unsere Böden

Auf Initiative des Niederländers 
Volkert Engelsman wurde 2012 das 
Netzwerk Rettet Unsere Böden 
(Save Our Soils) ins Leben gerufen. 
Unterstützt von rund 200 NGOs und 
zahlreichen Einzelpersönlichkeiten wie 
dem Dalai Lama, Sarah Wiener und 
Vandana Shiva, erreichte es, dass die 
UN 2015 das internationale „Jahr des 
Bodens“ ausrief. Die jetzige Kampagne 
des Netzwerks, „Was unser Essen 
wirklich kostet“, verdeutlicht mit einer 
Vollkostenrechnung der Welternäh-
rungsorganisation FAO, wie teuer uns 
umweltzerstörende Billiglebensmittel 
kommen. 
saveoursoils.com/de

S

Durch die Anbaume-
thoden im Ökodorf 
Tempelhof kann sich die 
Gemeinschaft samt ihren 
vielen Gästen zu etwa 
70 Prozent von Selbster-
zeugtem ernähren.

Das Bodenleben fungiert 
als lebender Nährstoff-
pool der Pflanze. Wenn 
sie Mineralien braucht, 
stehen diese immer zur  
Verfügung. Das wiederum 
führt zu einer gesunden 
Pflanze.

Minimale Bodenbear-
beitung ist ein zentrales 
Prinzip der aufbauenden 
Landwirtschaft. Denn 
Pflügen bringt die Erd-
schichten durcheinander 
und endet für Bodenle-
bewesen oftmals tödlich.
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tefan Schwarzer gräbt mit dem Spaten ein Loch in die sanfte Hügellandschaft 
der schwäbischen Hohenlohe, die das süddeutsche Ökodorf Schloss Tempelhof 
umgibt. „Wir haben hier einen tonig-lehmigen Boden, der schwierig zu bear-
beiten ist. Er ist sehr schwer und hat relativ wenig Humus. In den Herbst- und 
Wintermonaten wird er schnell matschig und nach ein paar Tagen Trockenheit in 
den Sommermonaten bretthart“, erläutert der 46-jährige Geograf. Den langjähri-
gen Mitarbeiter der UN-Umweltorganisation UNEP in Genf stach Ende 2012 der 
Hafer: Er wollte praktisch tätig werden. Also zog er mit Frau und zwei Kindern 
in die Lebensgemeinschaft Schloss Tempelhof. Seitdem entwickelt er dort mit den 
Landwirten und Gärtnerinnen neue Methoden in der Landwirtschaft. „Regene-
rative Agrikultur“ oder „aufbauende Landwirtschaft“ nennt er seine ganzheitliche 
Praxis – eine Art „Bio plus“, die viele Methoden umfasst und die Regenerations-
kräfte der Natur unterstützt. Weltweit angewandt, könnte sie die Klima- und 
Ressourcenkrise abmildern: Humusaufbau bindet Treibhausgase, regeneriert 
Bodenleben und schützt vor den Folgen von Dürre und Starkniederschlägen. 

Vom Humus hängt  

unser Leben ab

Namensgeber des Dorfes ist ein Schlösschen aus dem 17. Jahrhundert, umgeben 
von mehreren modernen Gebäuden, Scheunen, Bauwagen und einem „Earthship“-
Haus aus Lehm, recycelten Autoreifen und Flaschen. Hier leben seit 2010 ungefähr 
100 Erwachsene und 40 Kinder in einer Gemeinschaft mit basisdemokratischen 
Spielregeln. Hinzu kommen 75 Bienenvölker, 100 Legehennen, Bruderhähne, 
Vögel, Schmetterlinge und unzählige Bodenlebewesen. Im Sommer ist das Schloss-
Café Mittelpunkt des Dorfes, der auch Menschen aus der Umgebung anzieht. Hier 
und im Hofladen werden selbst erzeugte Lebensmittel verkauft. 

Der Hügel, in dem jetzt Stefan Schwarzers Spaten steckt, gehört zum Wald-
garten hinter der Gemeinschaftsküche. Dort wachsen unter anderem Winterhecken-
zwiebeln, Gemüseampfer und Süßdolde. „Alles mehrjährige Gemüsesorten“, erklärt 
der Gärtner. „Für mich ein wichtiger Bestandteil einer zukunftsfähigen Landwirt-
schaft, denn man muss das Gemüse nicht jedes Jahr arbeits- und ressourcenintensiv 
von Neuem ziehen und pflanzen. Das Gleiche gilt für Obst- und Nussbäume. Einen 
Teil des menschlichen Getreidebedarfs könnten wir durch Nüsse ersetzen.“ Über 
dem Garten schwirren Bienen, die Stöcke am Waldrand bewohnen. „Ich lasse einige 
Pflanzen bewusst in die Blüte gehen, damit die Bienen sich dran freuen können. Über-
schüsse teilen, das ist einer der ethischen Grundsätze der Permakultur“, sagt er und 
schaut ihnen nach. „Und für den Winter lassen wir ihnen einen Teil des Honigs.“

Ökodorf Stefan Schwarzer



„Ich bekomme, was ich 
brauche, und gebe, was 
ich kann.“  



People4soil

Das von der italienischen Umweltor-
ganisation Legambiente gegründete 
Netzwerk von über 300 europäischen 
NGOs und Forschungsinstituten 
wollte erreichen, dass die Europäische 
Kommission den Boden zu einem Ge-
meingut erklärt und gesetzlich schützt. 
Die Anerkennung als Europäische 
Bürgerinitiative scheiterte jedoch, weil 
bis September 2017 nur gut 200.000 
Menschen die entsprechende Petition 
unterschrieben hatten und nicht wie 
notwendig eine Million. 

Bürgerinitiative Landwende

Die Bürgerinitiative Landwende bildete 
sich 2001 in Vorpommern als Reaktion 
auf eine massive Pestizidvergiftung.  
Ihre Vision ist eine giftfreie enkeltaug-
liche Landwirtschaft. Sie startete des-
halb die Kampagne „Ackergifte? Nein 
danke!“ und sammelte im Rahmen ihrer 
„Urinale“ Urinproben von Erwachsenen 
und Kindern, Land- und Stadtbewoh-
nern. Das erschreckende Ergebnis: Fast 
alle waren mit Glyphosat belastet. 
landwende.de, ackergifte-nein-danke.de

Bodennetzwerk

Der Bundesverband Boden beschäf-
tigt sich mit Bodenkunde und Bo-
denschutz und bietet eine Plattform 
für alle, die sich für diese Themen 
interessieren. Auf seinen Webseiten 
hat der gemeinnützige Verein eine um-
fangreiche Linksammlung zum Thema 
veröffentlicht. Er unterstützt auch die 
Kampagne „Was unser Essen wirklich 
kostet“ von Save Our Soils.
bodenwelten.de

„Überschüsse teilen,  
das ist einer der  
ethischen Grundsätze  
der Permakultur.“
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Im Winter ruhen die Bienen, auch Bauern und Gärtnerinnen haben weniger zu 
tun. Deshalb hat Stefan Schwarzer Anfang 2017 und 2018 bienenfleißig bereits 
zwei Symposien zu „Aufbauender Landwirtschaft“ organisiert, die sehr gute 
Resonanz erfuhren – zumal die Hohenlohe traditionell eine hohe Dichte von 
Biobauern aufweist. Theoretiker und Praktikerinnen von Flensburg bis Wien 
tauschten sich aus, wie man Humus aufbaut, das Tierwohl pflegt, bio-intensive 
Gärtnereien betreibt und ein zukunftsfähiges Ernährungssystem entwickelt. 

Stefan Schwarzer ist neben seinen anderen Berufen auch Permakultur-
Designer, er hält Vorträge und Seminare zu diesem Thema. Der Begriff Per-
makultur entstand in den 1970er-Jahren in Australien aus der Verknüpfung der 
Wörter permanent und agriculture, also dauerhafte Landwirtschaft. Bill Mollison 
und David Holmgren ersannen damals das Konzept als Antwort auf die erd-
ölabhängige und ressourcenzerstörende Landwirtschaft. Ziel ist die Schaffung 
von ökologisch intakten, wirtschaftlich und sozial tragfähigen Systemen, die nie-
manden ausbeuten, keinen Abfall produzieren, nichts verschmutzen und somit 
zukunftsfähig sind. 

Für Schwarzer gehört der Umgang mit dem Boden zu den zentralen 
Themen, die darüber entscheiden, ob die Menschheit eine Zukunft auf unserem 
Planeten hat. Er selbst empfindet „tiefen Respekt“ für die empfindliche Humus-
schicht, von der fast alles Leben auf der Welt abhängt – Pflanzen, Tiere und Men-
schen „In Großbritannien ist gerade noch genug Boden, um 100-mal zu ernten“, 
zitiert er einen Bericht aus „Farmers Weekly“, der ihn sehr beeindruckt hat. Denn 
die Fruchtbarkeit der Erde nimmt immer mehr ab. Die Agroindustrie behandelt 
Boden wie Dreck und tritt ihn mit Füßen. Dabei schafft Humusaufbau mittels 
regenerativer Agrikultur eine Win-win-Situation: Ernährungssicherheit plus Kli-
makrisenmilderung plus Artenvielfalt und Mehreinkommen für Bauern. Laut 

einer Studie würde ein globaler Humusaufbau von nur einem Prozent genügen, 
um den CO2-Gehalt der Atmosphäre auf ein ungefährliches Maß zu senken. 

Zur aufbauenden Landwirtschaft gehört für ihn auch, Bäume in die 
Äcker, Wiesen und Gemüseflächen zu integrieren – so wie auf dem Hügel, in dem 
sein Spaten steckt. Das Pilotprojekt baut er zusammen mit dem Agroforstberater 
und Permakultur-Designer Burkhard Kayser auf. Zwischen das Gemüse setzen 
sie Sträucher und Bäume – unter anderem Erlen, die Stickstoff liefern und ran-
kenden Kiwis als Spalier dienen. „Agroforstkultur wird bislang in Deutschland 
noch wenig praktiziert, hat aber großes Potenzial“, erläutert der Permakulturist. 
„Bäume können deutlich mehr Sonnenenergie speichern als einjährige Pflanzen. 
Ihr Holz kann geschlagen und energetisch genutzt werden. Sie bieten Schatten, 
Windschutz und Frischlaub für Weidetiere, ihre Wurzeln binden Treibhausgase 
und holen Nährstoffe aus tieferen Bodenhorizonten. Und sie sind natürlich Nah-
rung und Lebensraum für Insekten und Vögel.“

Der Waldgarten ist zudem nach dem sogenannten Keyline-Design 
gestaltet. Der australische Agraringenieur P. A. Yeomans entdeckte in den 
1950er-Jahren, wie man über Schlüsselpunkte („Keylines“) Landschaft so gestal-
tet, dass Regenwasser möglichst langsam versickert. „Yeomans hat den Umgang 
mit Boden revolutioniert“, schwärmt Schwarzer. „Normalerweise braucht Boden 
100 Jahre oder mehr, um einen Zentimeter neu zu bilden, doch mit dem Keyline-
Design kann man dies deutlich beschleunigen.“ Er zeigt, wie das geht: Mit einem 

Ökodorf Stefan Schwarzer
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Bioboden und Kulturland

Zwei deutsche Genossenschaften,  
bioboden.de und kulturland.de, kaufen 
Ackerland von den Einlagen ihrer 
Mitglieder und verpachten es an Öko-
bauern. Boden wird so zum Land der 
vielen, zum Gemeingut, zur Allmende. 
Viele ihrer Partnerhöfe befinden sich 
in Ostdeutschland, im Zentrum des 
deutschen Landgrabbings, wo die 
Bodenpreise in 20 Jahren zum Teil um 
das Sechsfache in die Höhe schossen. 
„Gerade Biobauern können das nicht 
aus eigener Kraft stemmen“, so der 
Bioboden-Aufsichtsratsvorsitzende 
Nikolai Fuchs. 
bioboden.de, kulturland.de

Solidarische Landwirtschaft

Das Modell der Solidarischen Land-
wirtschaft (SoLaWi) sorgt dafür, dass 
Bauern und Gärtnerinnen nicht länger 
unter dem Druck der Vermarktung 
arbeiten müssen. Verbraucher zahlen 
Agrarbetrieben die Produktionskosten 
ein Jahr im Voraus, wofür sie in der  
Regel wöchentlich Erntekisten erhal-
ten. Höfe genießen finanzielle Sicher-
heit, auch wenn ihre Ernte verhagelt, 
Städter und ihre Kinder bekommen 
neuen Bezug zum Land. 
solidarische-landwirtschaft.org

Rund ums Dorf soll in 
den nächsten Jahren 
eine vielfältige „essbare 
Landschaft“ entstehen.

Auch ein Teil der  
Dorfwege wird „mund-
läufig“ gestaltet, mit 
Erd- und Himbeeren, 
Mai- und Heidelbeeren, 
die die Kinder mit 
Freude naschen. Da-
zwischen wiegen sich 
dann Ringelblumen, 
Kapuzinerkresse und 
andere essbare Blüten.
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traktorgezogenen Tiefenlockerer schlitzt er den Boden auf und hebt ihn leicht an. 
Dadurch entstehen vertikale Spalten im Boden, in die Wasser und Luft eindrin-
gen können. Mehr Wasser und Sauerstoff im Erdreich führen zu wesentlich stär-
kerem Wurzel- und Pflanzenwachstum und bauen damit Humus auf. Wenn es 
gießt, sammelt sich das Wasser in den Spalten, statt abzufließen und dabei Erde 
mitzureißen, die dem Acker verloren geht. Und über die langsame Versickerung 
können längere Trockenzeiten überstanden werden. 

So bleiben Menschen gesund

Weiter unten, nahe der Kantine, hat er einen Permakultur-Garten aus Obst-
bäumen, Nuss- und Beerensträuchern sowie über 200 nahrhaften mehrjähri-
gen Pflanzenarten angelegt. Es duftet. Bienen umschwirren blaue Malven und 
orange leuchtende Taglilien. Von A wie Anis-Ysop bis Z wie Zuckerwurzeln ist 
alles vertreten, was in Mund und Kochtopf wandern kann. Blüten und Blätter 
schmecken so intensiv, wie es nur Wildpflanzen können: süß, säuerlich, pfeff-
rig, würzig, krautig und herb. Um diesen Garten zu erweitern, unterdrückt er 
Wiesenquecken mit alten Pappkartons und pflanzt darin Kartoffeln, dick mit 
Heumulch bedeckt. So können sie mehrwöchige Trockenperioden fast problem-
los überstehen. 

Durch solche innovativen Methoden, die auch auf ihren anderen Flächen 
praktiziert werden, kann sich die Gemeinschaft samt ihren vielen Gästen zu etwa 
70 Prozent von Selbsterzeugtem ernähren. 100 Prozent werden es wohl nie wer-
den: Kaffee, Reis oder Bananen gedeihen in dieser Gegend nun mal nicht. Zehn 
Erwachsene ackern, säen und ernten, weitere kochen in der Kantine, arbeiten im 
Hofladen, in Handwerksbetrieben, Gesundheitspraxen oder im Seminarbetrieb 
und der Schule. Gärten, Äcker und Gewächshäuser liefern sogar zu viel. Der 
Überschuss geht an Bioläden, ein gehobenes Restaurant und Abokistenbezieher 
in der Umgebung.   

Auf zwei Hektar wird Getreide, auf dreien Gemüse angebaut – alles in 
Mischkulturen und Fruchtfolgen, um den Boden lebendig und fruchtbar zu hal-
ten. Weitere Äcker erholen sich gerade unter einer Gründüngung, wie es sich für 
Bio-Landbau gehört. Feldfrüchte wachsen, dick in eine Mulchschicht eingepackt, 
in schmalen Reihen nebeneinander. Immer wieder bekommen sie Komposttee zu 
trinken, angereichert mit Huminstoffen. Das tue dem Bodenleben gut, sagt Ste-
fan Schwarzer. Wenn die Erde lebendig bleibt, bleiben auch die Pflanzen gesund 
– und ihre Esser.

In den vier Gewächshäusern duftet es angenehm. Die zwölfköpfige Land-
wirtschaftsgruppe benutzt fast nur eigenes standortangepasstes Saatgut. Hybrid-
saaten der Agroindustrie kommen ihr weder in die Tüte und noch aus der Tüte. 
Hier wachsen Tomaten, Gurken, Paprika, Salate, Kräuter und Blumen, alles in 
Mischkulturen, an den Glaswänden sogar Feigensträucher und Weinreben. Das 
Team hat den Hackschnitzel-Mulch mit Pilzkulturen geimpft, sodass es quasi 
im Vorübergehen auch noch leckere Austernsaitlinge oder Braunkappen erntet. 
Franzosenkraut und Taubnessel, anderswo „Unkraut“, lässt es bewusst stehen 
oder pflückt es als Wildsalat. Typisch Permakultur: Alles wird doppelt und drei-
fach genutzt. „In den Häusern haben wir mehr Möglichkeiten als auf dem Feld,  

Ökodorf Stefan Schwarzer



Di e  Orga n i s a t i o n :  Da s  Öko d o r f  S c h l o s s  Te m p e l h of

Im kleinen Dorf Schloss Tempelhof befanden sich frü-
her eine Jugendpsychiatrie und ein Kinderheim, da-
nach standen die Gebäude leer. Im Winter 2010/ 2011 
kauften rund 20 Gemeinschaftsgründer aus München 
das 31 Hektar große Gelände. Sie sanierten die ersten 
Häuser, sodass sie einziehen konnten. Die Bewohner-
schaft vergrößerte sich in der Folge rasant. Etwa die 
Hälfte der Erwachsenen lebt von den Dorfbetrieben, 
andere arbeiten auswärts. Alle Generationen sind 
vertreten. Vor allem für die zahlreichen Kinder ist ein 
solches Dorfleben ein Plus, denn sie haben über die El-
tern hinaus viele Bezugspersonen.

Das Geheimnis der Dorfdynamik besteht in einem 
Kreis. Der Tag wird im Morgenkreis begonnen; alles 
wird im Kreis besprochen; alle begegnen sich im Kreis 
als Gleiche auf Augenhöhe. In einer Turnhalle im Kreis 
sitzend, entscheiden die Erwachsenen nach einem 
sechsstufigen Konsensverfahren über alle gemein-
schaftlichen Angelegenheiten. Wer nicht mit einem 
Beschluss leben kann, legt ein Veto ein, aber das pas-
siert selten. 

Seit 2013 existiert dort auch eine Freie Schule mit 
60 Kindern und Jugendlichen. Unterstützt von ihren 

„Lernbegleitern“, können sie unbenotet selbst ent-
scheiden, was sie lernen wollen. „Für die Erziehung 
eines Kindes braucht es ein ganzes Dorf“, besagt ein 
afrikanischer Spruch. Deshalb stehen den Kindern alle 
Betriebe offen, und sie können überall etwas dazu
lernen: Gewächshäuser, Käserei, Küche, Wohnwagen-
bau ebenso wie Schlosserei, Schreinerei und Näherei, 
Yoga- und Therapieräume. Die Gemeinschaft nahm 
auch mehrere Jugendliche auf, die als schwierig galten 
und hier aufblühten. 

Rechtlich gesehen besteht das Gemeinschaftsprojekt 
aus drei Grundelementen. Das erste ist die „grund-
stiftung“, die der Spekulation Grund und Boden ent-

zieht. Mit großen Beträgen der Gründergruppe samt 
Freunden kaufte sie das gesamte Gelände, sodass 
sie von Beginn an banken- und spekulationsfrei wirt-
schaften konnten. Die Stiftung vergab das Gelände 
in 99-jähriger Erbpacht wiederum an die Genossen-
schaft Tempelhof, das zweite Element. 

Wer Mitglied der Lebensgemeinschaft werden will, 
muss ein Probejahr absolvieren und 30.000 Euro für 
Investitionen und Renovierungen in die Genossen-
schaft einzahlen. Das dritte Element ist der gemein-
nützige Verein Tempelhof, der Bildungsveranstal-
tungen anbietet oder auch bundesweite Treffen der 
Solidarischen Landwirtschaft ermöglicht.
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Dre i  Fra ge n  a n 
Ma ya  L u kof f

	 1 
Warum nimmst du diese 
Arbeit auf dich?
Einen neuen Umgang mit 
dem Boden zu lernen, der 
mit anstatt gegen die Natur 
arbeitet, ist eine Voraus-
setzung für eine gesunde 
Zukunft. Mich persönlich 
erfüllt es, in einem vielfälti-
gen Ökosystem zu leben und 
die Natur zu unterstützen. 
Da bin ich gut aufgehoben 
als Aufbauende Landwirtin.

	 2
Was ist deine Vision?
Ein fruchtbares und vitales 
Ökosystem, das multifunk-
tional als essbare Landschaft 
und ästhetischer Lebensraum 
für Mensch und Tier dient. 

	 3
Was möchtest du teilen?
Ich möchte die Erfahrung 
der Verbundenheit mit unse-
rem Lebensnetz weitergeben. 
Und mit einer einladenden 
Umgebung für andere erleb-
bar machen.

In den vier Gewächs-
häusern arbeitet die 
zwölfköpfige Landwirt-
schaftsgruppe fast 
nur mit eigenem 
standortangepasstem 
Saatgut. Hier wachsen 
Tomaten, Gurken, 
Paprika, Salate, Kräuter 
und Blumen, alles in 
Mischkulturen, an den 
Glaswänden sogar 
Feigensträucher und 
Weinreben.
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Kulturen zu mischen“, erklärt Maya Lukoff, eine junge Deutschamerikanerin, die 
ein Landwirtschaftsstudium mit einer Demeter-Ausbildung kombiniert hat. 

Minimale Bodenbearbeitung ist ein weiteres zentrales Prinzip der aufbau-
enden Landwirtschaft, erläutert Permakulturist Schwarzer. Denn Pflügen bringt 
die Erdschichten durcheinander und endet für Bodenlebewesen oftmals tödlich: 
Sauerstoffabhängige geraten in tiefere Schichten, wo sie ersticken, und sauerstof-
funabhängige an die Oberfläche, wo sie ebenfalls verenden. Zudem verdichten die 
schweren Maschinen der Agroindustrie den Boden so stark, dass seine Poren kaum 
mehr Wasser aufnehmen können – eine Ursache für die starken Überschwem-
mungen, wie sie auch in Deutschland immer mehr Orte heimsuchen. Für das 
Team ist das ein Grund, den größten Teil der Arbeit mit der Hand zu erledigen. 
Oder es benutzt eine Einachsfräse, mit der es bequem durch Pflanzreihen fahren 
kann. Mit solch einem Leichtgewicht wird das Bodenleben nicht platt gewalzt. 

vom Hindernis zur lösung

Aus dem Gewächshaus herausgetreten, zeigt Stefan Schwarzer in die Landschaft: 
Rund ums Dorf soll in den nächsten Jahren eine vielfältige „essbare Landschaft“ 
entstehen, für ihn ein weiteres wichtiges Prinzip einer regenerativen Agrikultur. 
Mit rotierenden Weideflächen und Obstbauminseln für Highland-Rinder. Mit 
Baum- und Strauchreihen, die in Äcker integriert sind. Mit Wald- und Kräu-
tergärten. Und einer ganzen Kette von Teichen. Ein Teil ist schon gepflanzt: 
Zwischen Birnbäumen wachsen Erlen, Sibirische Erbsensträucher und Ölweiden 
als natürliche Stickstoff-Fixierer. Die Pflege ist einfach: „Äste abschneiden und 
liegen lassen“, beschreibt er das Prinzip einer schnellen Düngung der Obstbäume. 
Auch einen Teil der Dorfwege hat er „mundläufig“ gestaltet, mit Erd- und Him-
beeren, Mai- und Heidelbeeren, die die Kinder mit Freude naschen. Dazwischen 
wiegen sich Ringelblumen, Kapuzinerkresse und andere essbare Blüten. Schön-
heit ist Seelennahrung. Und verziert auch Salat.

Auf einer Bank vor der Kantine sitzt Dorfmitbegründer Roman Huber. 
Wer von den Dorfbetrieben lebe, erläutert der 50-Jährige, erhalte ein „Bedarfs-
einkommen“ nach dem Grundsatz: „Ich bekomme, was ich brauche, und gebe, 
was ich kann.“ Eltern steht damit meist mehr zu als Kinderlosen. „Wir sorgen für-
einander. Wenn ich in Not bin, werde ich getragen. Ich habe keine Existenzangst 
mehr.“ Er erzählt, wie positiv es den Bürgermeister ihrer Acht-Dörfer-Gemeinde 
Kreßberg beeindruckt habe, dass hier niemand von Sozialhilfe lebt – so wie es 
ihm die Gründer anfangs versprochen haben. 

Für den Entschluss von Stefan Schwarzer, nach Tempelhof zu ziehen, 
spielte wiederum eine Rolle, „dass ich hier Landschaft rundum frei mitgestalten 
kann“. Den Stein ins Rollen brachten vor ein paar Jahren Feldsteine, die ihn beim 
Umgraben immer ärgerten. „Bis ich über die Permakultur darauf kam, dass Steine 
kein Problem sind, sondern eine Lösung! In einer Kräuterspirale, am Beet- oder 
Waldesrand aufgeschichtet, ergeben sie wunderbare Lebensräume für seltene und 
hilfreiche Tiere oder auch Wärmespeicher.“ Je mehr man solche und andere Ele-
mente einbaut, desto stabiler wird das System, desto weniger hat man später zu 
tun, besagt ein Grundsatz der Permakultur. Jedenfalls in der Theorie. „Gärtnern 
aus der Hängematte nennen das manche. Ich wünschte, ich läge schon drin.“

Ökodorf Stefan Schwarzer
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„Um künftigen Gene-
rationen eine gesunde 
Erde zu hinterlassen, 
müssen wir die Ressour-
cen wieder aufbauen.“ 

Der Boden in Schloss Tempelhof gilt als schwierig zu 
beackern – wie fördert ihr das Bodenleben?
Stefan Schwarzer  Indem wir die symbiotische 

Beziehung zwischen Pflanzen und Bodenleben fördern. Der 
Botaniker Raoul Francé postulierte das zwar schon vor hun-
dert Jahren in seinem Buch „Das Edaphon“, aber dieses Wis-
sen wurde vergessen, weil Maschinen, Chemiedünger und 
Pestizide die Landwirtschaft dominierten. Nun zeigen Unter-
suchungen, dass die Pflanzen bis zu 70 Prozent ihrer Fotosyn-
these-Produkte, vor allem Zucker, über die Wurzeln an das 
Bodenleben abgeben, insbesondere an Bakterien und Pilze, sie 
dieses also füttern. Dieses Bodenleben wiederum fungiert als 
der lebende Nährstoffpool der Pflanze – wenn sie Mineralien 
braucht, stehen diese immer zur Verfügung. Und dies wiede-
rum führt zu einer gesunden Pflanze mit einer hohen Nähr-
stoffdichte. Diese jahrmillionenalte Symbiose versuchen wir 
zu unterstützen, indem wir den Boden möglichst immer mit 
lebenden Pflanzen bedeckt halten, mit Gründüngung und 

Mischkultur, aber auch mit „Unkräutern“, die den gleichen 
Effekt erzielen, wenn sie nicht ausgerupft werden. Oder 
indem wir die Wurzeln im Boden lassen – wo sie von den 
Bodenlebewesen verdaut werden und damit zu einem wach-
senden Humusgehalt führen. Natürlich arbeiten wir auch mit 
Zugaben von Kompost und effektiven Mikroorganismen. 
Wenig Neues für Kleingärtner, aber diese Herangehensweise 
für einen Gemüsebetrieb mit mehreren Tausend Quadratme-
tern ist dann doch fast revolutionär neu.

Was ist „aufbauend“ in dieser Methode?
Stefan Schwarzer  Mich stört der Begriff der 

„nachhaltigen“ Landwirtschaft, weil er zu unscharf ist. Im 
Englischen heißt es sustainable – bewahrend. Heutzutage sind 
viele natürliche Ressourcen wie Boden, Artenvielfalt oder 
Grundwasser gestört und stark übernutzt. Um zukünftigen 
Generationen eine gesunde Erde – im doppelten Sinne – zu 
hinterlassen, müssen wir Ressourcen wieder aufbauen: Bäume 
pflanzen, Insekten und Vögel Nahrung und Lebensraum 
anbieten, den Boden aufbauen, die Wasserinfiltration in den 
Boden erhöhen und damit auch Überschwemmungen entge-
genwirken, Grundwasservorräte wieder auffüllen. Eben eine 
„Ressourcen aufbauende Landwirtschaft“ betreiben.

Wieso kann man Kohlendioxid über Humusaufbau im 
Boden speichern? 
Stefan Schwarzer  Pflanzen nehmen CO2 aus 

der Luft auf und verwandeln es in Kohlenstoff. Sie pumpen 
einen Großteil davon in den Boden, um das Bodenleben zu 
nähren. Dieses wiederum setzt sich ja auch aus Kohlenstoff 
und zusätzlichen Mineralien zusammen. Bakterien können 
sich rasch vermehren – wenn sie sterben, bildet sich organi-
sche Substanz im Boden: Humus. Belässt man die Wurzeln 
geernteter Pflanzen im Erdreich, bleibt es als gespeicherte 
Biomasse zurück. Bodenorganismen verkompostieren sie und 
arbeiten sie weiter in den Boden ein. Man kann organische 
Masse auch von oben zuführen: Mulchmaterial wie Stroh, 
Heu, Blätter, Hackschnitzel, Bioabfälle oder Kompost. 

Kann man regenerative Agrikultur auch im heimi-
schen Kleingarten anwenden? 
Stefan Schwarzer  Natürlich, etwa indem man 

den Boden mit Mulch bedeckt und ihm guten Kompost 
zufügt, der das Bodenleben füttert. Und indem man die Viel-
falt der Pflanzen bewusst fördert. Vielfalt bedeutet Stabilität 
im System: Ein gefräßiges Insekt, welches Möhren liebt, wird 
sich nicht so weit verbreiten können, wenn seine natürlichen 
Feinde vor Ort sind. Nützlinge kann man durch Anlegen 
von Hecken, Sträuchern oder Insektenhotels unterstützen. 

Was ist regenerativ beim Säen und Pflanzen? 
Stefan Schwarzer  Das Wichtigste ist, mechani-

sche Eingriffe wie Umgraben, Pflügen, Hacken, Grubbern 
und Säen zu minimieren. Im Kleingarten kann man vieles 

schonend per Hand erledigen, etwa mit einem Grabstock 
oder mit einem Jab-Planter, der Pflanzlöcher macht und 
Samen dort einlegt. Auf großer Fläche ist das schwerer. Bei 
Direktpflanzung und -saat wird in eine Gründecke oder 
Heuschicht eingepflanzt oder gesät. Dafür bedarf es teu-
rer Spezialmaschinen, die passionierte Tüftler entwickelt 
haben. In abgeerntete Felder kann man Unter- oder Zwi-
schensaaten einbringen, um das Bodenleben zu fördern, 
bevor zum Beispiel Winterweizen gesät wird. 

Wie wird es nach den Symposien weitergehen? 
Stefan Schwarzer  Zunächst: Die Resonanz dar-

auf war super. Wir versuchen ja einen ganzheitlichen Ansatz 
zu Fragen der Landwirtschaft zu entwickeln. Dementspre-
chend bieten wir eine große Vielfalt an Themen an – vom 
pfluglosen Ackerbau über Agroforstwirtschaft und holisti-
sches Weidemanagement, Kompostierung, Pilze im Boden, 
auch zu sozial-ökonomischen Themen. Das Symposium ist 
auch ein Begegnungsraum: Mit Methoden der sozialen Per-
makultur versuchen wir, den Teilnehmenden einen gemein-
samen, kreativen Austausch zu ermöglichen. Auf gleicher 
Augenhöhe, über Altersgrenzen und Gräben zwischen kon-
ventionellen und Öko-Bauern hinweg, vom Klein-Berufs-
gärtner zum 300 Hektar großen Ackerbaubetrieb. Und das 
scheint den Nerv der Zeit zu treffen. Ende Januar 2019 wird 
das dritte Symposium stattfinden. Viele Redner haben wir 
schon gewinnen können. Da die Anfrage steigt, werden wir 
das Symposium live im Internet streamen. Und dass wir die 
Videos der Vorträge dann auch online später zur Verfügung 
stellen, ist ein zusätzlicher Bonus.

Zur Person  Stefan Schwarzer 

Stefan Schwarzer ist Physischer Geograf und Permakultur-
Designer und lebt im Ökodorf. Er arbeitet seit 2000 für 
das Umweltprogramm der Vereinten Nationen in Genf, 
wo er sich mit globalen Umweltthemen beschäftigt. Sein 
Hauptanliegen ist die Verbindung globaler Ziele mit loka-
len Handlungen, so wie es auch die Permakultur fordert. 
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Boden – eine  
endliche Ressource

Quellen
Planet Wissen; Anita Idel; David Montgomery;  
Bundesverband Boden; UNO; Rattan Lal;  
regenerationinternational.org, 4p1000.org, boell.de

45 % 
der europäischen Böden weisen nur noch einen 
geringen Humusgehalt von 1 bis 2 Prozent oder gar 
einen sehr geringen Gehalt von unter 1 Prozent auf.

25 und 75 %10 und 30 %
Zwischen 10 und 30 Prozent des weltweiten Ackerlandes sind 
laut Schätzung der Weltbank von Landgrabbing* betroffen.
*Konzerne und Staaten kaufen Land zu Lasten der ansässigen 
Bevölkerung

Seit Erfindung der Landwirtschaft und beschleunigt seit 
Einführung der Agroindustrie haben Böden zwischen 25 und 
75 Prozent ihres Kohlenstoffs verloren; er ging als CO2 in die 
Atmosphäre. Um die Klimakrise abzuwenden, müssen wir 
den Kohlenstoff dahin zurückbringen, wo er herkommt: in die 
weltweiten Böden. 

12.700 km
beträgt der Durchmesser der Erde. Gemessen daran ist 
ihre Humusschicht von 5 bis 50 Zentimeter Dicke geradezu 
mikroskopisch dünn. 

15 Tonnen
Unter einem Hektar Fläche leben 15 Tonnen Bodenlebewesen. 
Das entspricht dem Gewicht von 20 Kühen oder 1,5 Kilogramm 
pro Quadratmeter

Ökolandbau 

Der Ökolandbau benötigt ein 
Drittel weniger fossile Energie 
pro Hektar als der konventionelle 
Landbau und speichert durch-
schnittlich etwa doppelt so viel 
CO2 im Boden. In den Anbausyste-
men der Industrieländer erreicht 
der Ökolandbau im Durchschnitt 
Erträge von mehr als 90 Prozent 
des konventionellen Anbaus.

Bodenqualität

25
In den letzten 25 Jahren hat 
sich ein Viertel der verfügbaren 
Ackerböden in ihrer Qualität ver-
schlechtert. In Deutschland ist 
sogar ein Drittel degradiert. 

Agrikultur

2015
gründete sich in Costa  
Rica das weltweite Bündnis  
„Regeneration International“. 
Seine Vision: über regenerative  
Agrikultur „den Planeten  
kühlen, die Welt ernähren, die 
öffentliche Gesundheit,  
Prosperität und den Frieden 
fördern“.

1,5 %
4 ‰

In weiten Teilen Nord- und Ostdeutschlands weist die Erde 
mittlerweile weniger als 1,5 Prozent Humus auf – das ist fast 
schon Wüstenboden. 

Eine der ersten internationalen Aktivitäten von Regeneration  
International war die Unterstützung der Humusaufbau-
Initiative 4p1000. Ein jährlicher globaler Humusaufbau von 
nur vier Promille würde also genügen, um alle neuen CO2-
Emissionen zu kompensieren. 

	 •
Die Humusrevolution
Wie wir den Boden heilen, das Klima retten  
und die Ernährungswende schaffen.

Ute Scheub, Stefan Schwarzer 
Oekom Verlag

Un s e r L e s et i p p

2000 m2

Boden „vernutzt“ der Mensch im globalen Durchschnitt pro 
Jahr. Darauf wachsen 8000 kg Kartoffeln oder 15.000 kg  
Tomaten. Oder das Futter für nur 2 Schweine. Die Produktion 
für Getreide für einen Teller Nudeln benötigt 0,50 m2,  
die für Pommes mit Currywurst hingegen 4.
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